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Die Verbindung zwischen For-
schung und Praxis soll ideale 
 Voraussetzungen schaffen, um 
die Führung in anspruchsvollen 
Lagen nicht nur zu verstehen, 
sondern auch zu erleben – 
und daran zu wachsen. Möglich 
 machen will dies der MAS in 
 Effective Leadership, der als 
Schlussbouquet eine Simulati-
onsübung in Kriens umfasst.   

Christian Brändli 

Die fünf Frauen und sieben Männer müs -
sen sich gleich einem ganzen Strauss von 
grossen Problemen stellen. Da ist die Pande-
mie, hinzu kommen Migrantenströme, das 
Stromnetz bricht zusammen und es gibt 
ernsthafte Sicherheitsprobleme. Als Inter-
kantonaler Führungsstab sind sie gefordert. 
Der Nidwaldner Regierungsrat klopft an, der
Tessiner Polizeikommandant schaut vor-
bei und der Spezialist für den Betrieb und 
die Instandhaltung der EWZ-Anlagen will 
wissen, welche Prioritäten es nun bei der 
Stromversorgung gibt. 

Nach zwei Wochen ist die Krise gemeis-
tert – denn die Übung auf dem Führungssi-
mulator Kriens ist beendet. Und damit auch 
der letzte Teil des Lehrgangs Master of Ad-
vanced Studies (MAS) in Effective Leader-
ship. Diesen führt die HKA seit 2017 in Ko-
operation mit der Universität Luzern durch.  

Die zwölf Teilnehmer, die im Mai die 
Übung absolviert haben, stammen aus den 
unterschiedlichsten Bereichen: aus der Pri-
vatwirtschaft, der Verwaltung, dem Zivil-
schutz und auch der Armee. Zuvor haben sie 
drei Zertifikatslehrgänge, sogenannte CAS, 
absolviert. Und zum Abschluss der einein-
halbjährigen Ausbildung gehört natürlich 
eine Masterarbeit dazu. 

Die Ausbildung von Führungskräften ist 
häufig auf die Verwaltung des Tagesgeschäfts
ausgelegt. Dabei kommen Themen wie Ent-
scheidungen, menschliche Faktoren oder In -
formationsmanagement selten zur Spra che,
Themen, die gerade in besonderen Lagen von
Bedeutung sind. Hier fülle der MAS in Ef-
fective Leadership eine Lücke, unterstreicht 
Programmleiter Claudio Zihlmann. Vermit-
telt werde das Führen in Lagen mit akutem 
Handlungsdruck. Ganz wichtig ist dabei 
auch das Üben, wo die Teilnehmer schon 

Militärische Prozesse für Zivile in Krisensituationen
len. Auch wenn wir – mangels Wissen – nicht
der perfekte Krisenstab sind, gilt es doch, als 
Team zu bestehen, die Stimmung hochzu- 
halten und viele Lehren zu gewinnen. 

Was sind Ihre persönlichen Learnings? 
Man kommt immer wieder zurück auf die 
Basics. Zu Beginn eines solchen Settings ist 
es wichtig, dass man sich über die Vision, die
kulturellen Werte unterhält. Nach Plato ist 
der Anfang einer Arbeit immer der wichtigs-
te Schritt. Hier gilt es aufzupassen, sich nicht
zu verzetteln. Es gilt auch, selbstbewusst auf-
zutreten und sich nicht von der Lage und an-
deren Einflussfaktoren verunsichern zu las-
sen. Schliesslich müssen klare Aufträge mit 
klaren Verantwortlichkeiten aufgestellt wer-
den. Und letztlich: stets einfach bleiben.  

Hat diese Simulation für Sie einen neuen 
Blick auf die Armee gegeben? 
In den letzten beiden Jahren haben wir mit 
der Pandemie und dem Ukrainekrieg die 
grössten beiden Krisen seit Langem erlebt. 
Ich habe gemerkt, dass die Instrumente und 
Methoden, die wir von der Armee in den 
Rucksack erhalten, in jedem Bereich und 
 jeder Branche Erfolgsgaranten sind. Hier 
 ergibt sich vor allem der Mehrwert für jene, 
die diese Instrumente und Methoden bis -
her nicht gekannt haben. Umgekehrt kann 
die Armee aber dazulernen in Sachen Stren-
ge der Führung, den Anforderungen ans Um-
feld, den Humanfaktoren.  

Die IT-Business-Management- 
Spezialistin 

Emina Muminovic (35) ar-
beitet seit zehn Jahren bei
einer Grossbank in der 
IT-Abteilung. Sie hat in 
der Beschaffung begon-
nen, dann war sie im Repor-
ting und an der IT-Mitarbeiter-Strategieent-
wicklung be teiligt. Jetzt ist sie im IT-Pro-
jektmanagement tätig als Projektleiterin. In 
der Simulationsübung wirkte sie als Chefin 
des Interkantonalen Führungs sta bes (IKFS). 

Wieso haben Sie diesen Master in Angriff 
genommen? 
emina muminovic: Als ich neue Teams 
aufgestellt habe, konnte ich erste Füh rungs -
 erfahrung sammeln – auch aus ser halb der 
Schweiz. Mir gefällt dieses Leadership sehr. 

mal ins kalte Wasser geworfen werden. Es 
gilt, Funktionen zu übernehmen, die sie vor-
her zum Teil noch nie ausgeübt haben. Dass 
dies am Simulator in Kriens geschehen kann,
ist ein Alleinstellungsmerkmal dieser Mas-
ter-Ausbildung. 

Und was nehmen die Teilnehmer dieses 
Lehrgangs mit? Die ASMZ hat mit zwei Ab-
solventinnen und einem Absolventen ge-
sprochen.

Der ehemalige Berufsoffizier 

Tobias Janka (39 Jahre alt) 
war 16 Jahre als Berufsof-
fizier bei der Schweizer 
Armee, davon die letz ten
rund acht Jahre bei der 
Militärpolizei als Klassen-
lehrer in der Offiziersschule und Unterstabs-
chef Ausbildung im Kdo Militärpolizei. Jetzt 
ist er seit zwei Jahren in der Geschäftsleitung
bei Schutz und Intervention Winterthur, wo 
unter einem Dach Berufs- und Milizfeuer-
wehr sowie Zivilschutz beheimatet sind. Er 
führt die Hauptabteilung Zivilschutz. In der 
Simulationsübung war er als Bereichsleiter 
Gesundheitswesen eingesetzt. 

Was ist Ihre Motivation gewesen, diesen 
MAS zu absolvieren? 
tobias janka: Für mich ist es eine Verdich-
tung meines Wissensrucksacks im Bereich 
Führung, im Leadership. Mich hat insbeson-
dere der wissenschaftliche Ansatz interessiert.  

Welche Erwartungen haben Sie ans Stu-
dium?
Ich möchte diese Verdichtung vollziehen 
können. So gesehen sind meine Erwartun-
gen hier übertroffen worden. Dazu geht es 
für mich auch um eine Weiterentwicklung, 
um bereit zu sein für allfällige Chef-Funk-
tionen, die in der Zukunft folgen könnten.  

Dies ist sicher nicht die erste Simulati-
onsübung für Sie. Gab es aber auch an 
diese gewisse Erwartungen?
Ich bin hier als Zivilist, war aber in diesem 
Haus schon früher im Rahmen von Stabsrah-
menübungen im Einsatz. Jetzt habe ich in 
dieser Übung eine Nebenfunktion inne. Ich 
will dabei den Stab mit meinem Wissen best-
möglich unterstützen. Es gilt, eine gewisse 
Toleranz zu entwickeln. Ich erwarte, dass alle
sich dieser Herausforderung sportlich stel-
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Menschen sind die wichtigste Ressource für 
ein Unternehmen.  

Welche Erwartungen haben Sie an die 
Ausbildung hier in Luzern?
Theorie ist das eine, aber der Transfer in die 
Praxis steht für mich im Vordergrund: Was 
kann ich in der Praxis wie umsetzen.  

Wie beurteilen Sie die Herausforderun-
gen, die sich während dieser Simulati-
onsübung stellen?
Die Herausforderungen hier sind für mich 
sehr hoch. Es gilt, sich in einem neuen Um-
feld – andere Umgebung, anderes Team,  
andere Tätigkeit – in kurzer Zeit zurecht- 
zufinden. Speziell ist auch, dass wir in der  
bisherigen Ausbildung als Kommilitonin-
nen und Kommilitonen unterwegs gewesen 
sind. Jetzt während zwei Wochen müssen 
wir als Stab funktionieren. Das ist eine gros-
se Umstellung, aber man kann so sehr viel 
und sehr schnell lernen. 

Welches sind Ihre Lernerfolge?
Vor allem, dass ich in der Kommunikation 
viel prägnanter bin, nach unten wie nach
oben. Und auch, wenn ich jemandem auf die 
Füsse trete, gilt es immer, als Team zusam-
men etwas zu erreichen. Drittens habe ich 
gelernt, dass man als Chef auch delegieren 
können muss. Es gilt, die im Team vorhan-
denen Ressourcen und Kompetenzen zu 
nutzen. Mit der Delegation wird zudem der 
eigene Kopf frei, um Entscheidungen vor-
zubereiten und zu treffen.

Hat sich Ihr Blick auf die Armee mit die-
ser Ausbildung verändert? 
Was ich bei der Armee sehr schätze, ist das 
strukturierte Vorgehen. Und dass jeder mit 
den gleichen Tools arbeitet. So wissen alle, 
worüber gesprochen wird. Das fehlt in vielen
Unternehmen. Dort hat häufig jeder Be reich
oder sogar jedes Team die eigenen Tools.  

Die Kundenmanagerin 

Simone Stebler (50) hat be-
rufsbegleitend Betriebs-
wirtschaft studiert und 
sich später im Kunden-
management von Busi-
ness IT Services professio-
nalisiert. Sie leitet ein Team von fünf Busi-
ness-IT-Service-Managern bei der Füh rungs -
unterstützungsbasis der Schweizer Armee. 
In der Simulationsübung hatte sie die Funk-
tion als Stabschefin des IKFS inne. 

Wieso haben Sie diesen MAS absolviert? 
simone stebler: Beim Führen in ausseror-
dentlichen Situati  onen steht für mich klar 
das  Krisenmanagement im Vordergrund. In 
einer Krisensituation stellen wir in unserer 
Schnittstellenfunktion die Kommunikation 
zu allen Betroffenen sicher und koordinie-
ren die Krise bis zum Schluss. 

Ihre Erwartungen an diese Ausbildung? 
Meine Grunderwartung ist, dass ich hier 
Hilfsmittel, Tools, Methoden erhalte, damit 
ich in meiner Führungsfunktion noch besser
arbeiten kann. Das wurde uns theoretisch 
von der Universität Luzern vermittelt. Ein 
riesiger, wirklich riesiger Mehrwert waren 
dann die praktischen Kurse der Mika, also 
dem Kommando Management-, Informati-
ons- und Kommunikationsausbildung. Die-
se boten eine Zwischenstufe zur realen Pra-
xis. Die Dreistufigkeit mit Theorie, mili tä-
ri scher Ausbildung und persönlicher Praxis 
er achte ich als genial. Die jetzige Simulati-
onsübung ist der krönende Abschluss, um 
eine solche Krisensituation durchzuspielen. 

Wo liegen für Sie die Herausforderungen?
In den Prozessen. Es gilt, sich zu finden, ge-
rade auch bei den Verantwortlichkeiten. Die-
se sind schon im Vorfeld zu regeln. 

Da sind wir schon bei den Erkenntnissen. 
Welche nehmen Sie sonst noch mit? 
Für mich persönlich habe ich gelernt, dass 
die Rollenverantwortlichkeiten und Auf-
gaben gleich zu Beginn zu klären sind. Die 
 relevanten Pro zesse müssen allen bekannt 
sein. Und schliesslich: die Kommunikation. 
Die ist das A und O des notwendigen Infor-
mationsaustauschs. Sie ist auch die grösste 
Herausforderung. Hier gilt es zu regeln, wer 
wem was und wann kommuniziert.  

Hat sich durch die MAS-Ausbildung und 
diese Simulationsübung Ihr Bild der Ar-
mee verändert? 
Nicht mein Blick auf die Armee, aber darauf, 
wie viele gute Methoden, Tools und Hilfsmit-
tel es in der Armee gibt, welche mir aufzei-
gen, wie ich kritische Situationen managen
kann. In unserer Funktion bei der Führungs-
un ter stützungsbasis müssen wir die se Fä- 
higkeit beherrschen. Um für die Sicher heit 
der  Bevölkerung Krisensituati o nen zu mana-
gen, braucht es unsere Armee. Dies motiviert
mich, meine beste Leistung zu brin gen. ◼

Informationen zum MAS sind unter https://www.unilu.ch/
weiterbildung/wf/mas-in-effective-leadership/ zu finden.

Die Medien berichten, dass Deutschland drei
statt vier Raketenwerfer an die Ukraine lie-
fern will. Wieso nur drei? Angeblich kann die 
Bundeswehr einen grossen Teil ihrer Muniti-
on nicht verschiessen, da ein Software-Up-
date fehlt.

Schon fast so skurril, wie wenn die Szene-
rie von Monty Python erdacht worden wäre. 
Nur mit dem Unterschied, dass der tödlichs-
te Witz der Welt eben nicht in England erfun-
den wurde. 

Wir reden hier von einem Raketenwer-
fer. Nicht dass ich diesem seine Komplexi-
tät  absprechen will, keineswegs. Doch auch
im grossen Kanton scheint die Gemächlich-
keit des Beamtentums zu einer konsequen-
ten Ab senz von Auftragserfüllung zu führen. 
Und scheinbar ist man damit auch ganz zu-
frieden. Einen Aufschrei habe ich jedenfalls 
nicht vernommen.

Zum Glück müssen wir Wohlstandseuro-
päer keinen Krieg führen. Wir wollen ja auch 
nicht, vor allem nicht ausserhalb der Büro- 
öffnungszeiten. Wo kämen wir denn auch 
hin, wenn uns die unliebsame Hektik von un-
serem Znüni abhalten würde. Da ist es na-
türlich nur von Vorteil, dass uns die hoch-
technologisierten Mittel die Entscheidung 
zwischen Pausenraum und Schlachtfeld ab-
zunehmen vermögen. 

Der Begriff «Cyber-Krieg» muss viel leicht
umgedeutet werden. Die modernen Armeen 
dieser Welt stehen im Krieg mit ihren eige-
nen «Cyber-Mitteln»: Designfehler, kaput-
te Software, fehlende Updates, erdrü cken -
de Komplexität. Das alles kennen wir bes-
tens aus der normalen IT. 

Jetzt können wir nur noch hoffen, dass 
es uns die potenziellen und offensichtlichen 
Aggressoren gleichtun. Denn wenn nicht, 
bleibt uns nur noch eine Handlung übrig: 
Den nicht funktionalen Raketenwerfer halt 
direkt selbst zu werfen. So verlangt es ir-
gendwie auch sein Name. Aber bitte nicht 
ausserhalb der Büroöffnungszeiten!
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